
Das Guadl zum Gehalt:
Es soll Mitarbeiter anspor-
nen und belohnen. In Verruf
kamen solche „Incentives“,
als vor einigen Jahren Versi-
cherungen ihre Vertreter zur
Belohnung in Budapester
Bordelle flogen.DieseZeiten
sind vorbei. In der moder-
nen Arbeitswelt heißen die
Extras „Benefits“ und sind
ganz seriös. Dem einen oder
anderenmögen sie aber auch
ein wenig ungewöhnlich er-
scheinen.
In den USA häufen sich

die Beispiele verrückter Mit-
arbeiter-Benefits: Bei WWF
ist jeder zweite Freitag „Pan-
da Friday“. Alle Mitarbeiter
haben frei. Beim Sportarti-
kelhersteller Burton kön-
nen Angestellte kostenlose
Skipässe heraushandeln und
der Immobilien-Riese Zillow
sponsert Müttern im Au-
ßendienst den Transport der
Muttermilch zum Kind nach
Hause. Aber auch hierzulan-
dewird längst nichtmehr nur
in barer Münze vergütet.
In Zeiten, in denen Un-

ternehmen um Fachkräfte
konkurrieren, sollten qualifi-
zierte Bewerber ihrenMarkt-
wert ausnutzen und kreativ
verhandeln. ImVorstellungs-
oder Mitarbeitergespräch of-
fen nachfragen, ist schon ein
erster Schritt. Gerade klei-
nere und mittelständische
Firmen haben keinen Kata-
log vorliegen, aus dem sich
Mitarbeiter etwas aussuchen
können. Aber gesprächs-
bereit und kreativ sind die
meisten Betriebe, wenn es
darum geht, gut ausgebildete
Leute zu akquirieren oder zu
halten. „Sich konsequent auf
die besten Mitarbeiter ein-
zustellen, ist eine Frage der
Firmenkultur“, konstatiert
Personalexperte Jörg Knob-
lauch. Er kennt Unterneh-
men, die zurzeit ihre Kantine

Welche Vorteile Mitarbeiter neben dem Gehalt erzielen können

Alles Verhandlungssache

le der Zusatzleistungen als
Betriebsausgaben geltend
machen und damit Steuern
sparen. Außerdem fallen die
Lohnnebenkosten für die
Lohnerhöhung weg. Wer
seinen Vorgesetzten über-
zeugen möchte, sollte ihm
die Differenz vorrechnen.
Beim Spezialist für Käl-

teanlagen-Sonderbau im
schwäbischen Balingen,
Hafner-Muschler, haben
Mitarbeiter, die auf Zusatz-
leistungen stehen, gute Kar-
ten. Chef Bernd Gantner
setzt für seine 100 Mitarbei-
ter derzeit einige Angebote
auf. Möchte sich ein Mitar-
beitermit einem technischen
Lehrgang, einem Fachwirt
oder einem Studium außer-
halb der Arbeitszeit weiter-
bilden, gibt Gantner etwas
dazu. Wer gut verhandelt,
dem werden 40 Prozent der
Weiterbildungskosten ge-
zahlt.
Viele von Gantners Ange-

stellten sind jungeMenschen
mit Familie. Um ihnen das
Leben zu erleichtern und sie
motiviert bei der Stange zu
halten, können seine Mitar-
beiter bis zu 50 Prozent der
Kosten von Kinderbetreu-
ung für Unter-Sechs-Jährige
heraushandeln.
Knoblauch, selbst Ge-

schäftsführer der Unterneh-
mensberatung tempus Con-
sulting, setzt ebenfalls Bene-
fits ein. DieMitarbeiter kön-
nen unter 33 Möglichkeiten
aus einem Booklet wählen.
Jeder neue Mitarbeiter be-
kommt dieses Büchlein am
ersten Arbeitstag überreicht.
Raussuchen können sich
Angestellte etwa den mo-
natlichen Mitarbeiterabend
in einem Restaurant. Au-
ßerdem kann jeder statt Ge-
haltserhöhungen Anteile am
Gewinn des Unternehmens
aushandeln. MICHAEL SUDAHL
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mit einem Sternekoch aus-
statten oder höchst flexible
Arbeitszeitmodelle einführen.
Mittelständler gehen mehr

und mehr dazu über, Studien-
gebühren ihrer Belegschaft zu
übernehmen. So auch Gold-
beck Solar. Die Firma gehört
zum Bauunternehmen Gold-
beck und bietet Photovolta-
iklösungen und deckt rund 50
Solardächer im Jahr.Vor allem
auf Logistik- und Industrie-
hallen. Geschäftsführer Björn
Lamprecht weiß, wie wich-
tig es ist, Menschen in ihrer
Entwicklung zu fördern. „Bei
uns wird jeder Mitarbeiter bei
seinem Wunsch nach Weiter-
bildung unterstützt”, sagt er.
Das gelte für Gesellen, die
ihren Meisterabschluss an-
streben, genauso wie für Mit-
arbeiter, die ein Studium oder
eine fachliche Weiterbildung
anschließen. „Es gibt einen

Rahmen, innerhalb dessen
sich alle Mitarbeiter bewegen
können“, erklärt Lamprecht.
Dieser Rahmen sieht vor, ob

undwie der Angestellte finan-

ziell bei seinerQualifikations-
maßnahme gefördert wird.
Detailfragen werden außer-
dem individuell ausgehandelt.
Schließlich sieht Lamprecht
viele Vorteile. Seine Firma
kann mit steigendem Know-
how eine größere Bandbrei-

te an Services anbieten und
damit die Kundenwünsche
spezifischer erfüllen. Zusätz-
lich ist seine Mannschaft bei
mehrerenQualifikationen fle-
xibler einsetzbar. Außerdem
sieht Lamprecht die Wirkung
auf den Lernwilligen: „Wer
bei seinen persönlichen Zie-
len unterstützt wird, fühlt sich
mit dem Arbeitgeber verbun-
den und bleibtmotiviert“, sagt
Lamprecht, der sich über eine
niedrige Personalfluktuation
freut. Etwa zehn Kollegen
im Jahr nutzen innerhalb der
Goldbeck-Gruppe die Unter-
stützung der Firma bei ihrer
Weiterbildung.
Wer beim schlichten Nach-

fragen auf Granit beißt, sollte
gut argumentieren. Denn wer
Benefits statt einer Gehaltser-
höhung akzeptiert, spart dem
Unternehmen bares Geld.
Denn die Firma kann Tei-

IrgendwozwischendenZeilen
könnte einWortspiel, ein Scherz
oder eine Provokation stecken.
ElenaZerlinmussbei ihrerArbeit
häufig zweimal überlegen. Die
25-Jährige macht einen Master
in Fachübersetzen an der Hoch-
schule Würzburg-Schweinfurt.
„Wenn ich beimÜbersetzen eine
Anspielung übersehe oder falsch
deute, kann das richtig peinlich
sein“, sagt sie. Um solche Fein-
heiten zu erkennen, muss sie als
Übersetzerin die Sprache perfekt
beherrschenunddieKultur eines
Landes verstehen.
Derzeit macht sie ein Prakti-

kum bei einem Übersetzungs-
büro in Frankfurt am Main, das
sich auf Texte aus der Finanzwelt

setzerwerdenmöchte,muss
die Muttersprache perfekt
beherrschen und ausge-
zeichnete Fremdsprachen-
kenntnisse schon zuBeginn
der Ausbildung haben. Vor
allem Dolmetscher brau-
chen weiter eine schnelle
Auffassungsgabe und eine
hohe Stressresistenz, sagt
Heard. Gibt es bei einer
Konferenz Abweichungen
vom geplanten Programm,
müssen sie einen kühlen
Kopfbehaltenundsouverän
reagieren.AlseinenNachteil
ihrer Tätigkeit sieht Zerlin,
dass die Berufsbezeichnung
nicht geschützt ist.
Neben dem Fachüberset-

zerstudium ist eine weitere

O p -
tion das
Studienfach
ÜbersetzenundDol-
metschen. Mehrere Hoch-
schulen bieten außerdem
Masterstudiengänge zum
Konferenzdolmetscher an.
Wer sich an einer Fachaka-

Panda-Freitag, Skipass, Muttermilch-Transport: Unternehmen gehen heute neue Wege, um die wirklich guten
Mitarbeiter für sich gewinnen zu können. FOTO: DPA

Anspruchsvoll: Übersetzer brauchen nicht nur perfekte Sprachkennt-
nisse. Fast genauso wichtig ist ein gutes Allgemeinwissen. FOTO: DPA

BERUFSBILDER

Echte Sprach-
Akrobaten: Über-

setzer müssen auch Wortspie-
le oder Scherze gekonnt herü-
berbringen können. FOTO: DPA

Ü bersetzer/in

HEUTE:

spezialisiert hat. Dort übersetzt
sie etwa Geschäftsberichte. Da-
für braucht sie Fachkenntnisse.
„Man kann nichts von einer in
die andere Sprache übertragen,
wennmanvonderMaterie keine
Ahnung hat“, sagt Zerlin.
Der Übersetzer arbeitet mit

schriftlichen Texten, der Dol-
metscher mit dem gesprochenen
Wort. „In nur wenigen anderen
Bereichen kann man seine per-
sönlichenNeigungen so gut zum
Berufmachen“, erklärt LisaRüth
vom Bundesverband der Dol-
metscherundÜbersetzer (BDÜ).
Wer sich etwa für Medizin inter-
essiert, spezialisiert sich auf Tex-
te oder Konferenzen in diesem
Bereich.
Der klassische Weg führe über

ein Hochschulstudium mit ei-
nem Bachelor- oder Masterab-
schluss, erklärt Reiner Heard.
Er ist Vorsitzender des Vor-
stands von Aticom, dem

Fachverband der
Berufsübersetzer
und -dolmetscher.
In manchen Bun-
desländern ist
aber auch eine

dreijährige Ausbildung
an Berufsfachschulen oder

-akademien möglich, die mit
einer staatlichen Prüfung endet.
Wer Dolmetscher oder Über-

demie qualifizieren möchte,
muss monatliche Gebühren
von um die 200 Euro einpla-
nen.
Nach ihrem Studium be-

ziehungsweise ihrer Ausbil-
dung arbeiten die meisten
Dolmetscher und Übersetzer
freiberuflich. Das Einstiegs-
gehalt eines festangestellten
Dolmetschers oder Überset-
zers kann gemäß den jüngs-
ten Honorarumfragen des
BDÜ bei um die 3000 Euro
brutto monatlich, aber auch
darunter liegen.

SABINE MEUTER

Die betriebsbedingte Kün-
digung eines Mitarbeiters in
Elternzeit ist nur möglich,
wenn es nach der Auszeit gar
keine andere Beschäftigungs-
möglichkeit mehr gibt. Dabei
kommt es nicht allein darauf
an, dass es zum Kündigungs-
zeitpunkt keine freie Stelle
gibt. Es muss vielmehr ausge-
schlossen sein, dass sich auch
bis zum Ende der Elternzeit
keine neue Beschäftigungs-
möglichkeit ergibt. Darauf
weist der Deutsche Anwalt-
verein hin. Er bezieht sich
auf eine Entscheidung des
Landesarbeitsgerichts Nie-
dersachsen.
In dem verhandelten Fall

hatte eine Verkäuferin gegen
ihre Kündigung geklagt. Sie
war in einem Kaufhaus tätig,
hatte zwei Kinder und war bis
Juli 2016 in Elternzeit. Zum
Jahresende 2014 wurde das
Kaufhaus geschlossen und al-
le Mitarbeiter entlassen. Die

Mitarbeiterin hielt die Kündi-
gung jedoch für unwirksam.
Sie könne nach ihrer Eltern-
zeit auch in anderen Kauf-
häusern des Unternehmens
arbeiten.
Das Landesarbeitsgericht in

Hannover gab der Frau Recht.
Während der Elternzeit dürfe
der Arbeitgeber das Arbeits-
verhältnis nicht kündigen.
Es sei denn, es liege eine Ge-
nehmigung der zuständigen
Arbeitsschutzbehörde vor.
Die war hier zwar gegeben.
Allerdings müsse bei einer
Betriebsstilllegung geprüft
werden, ob der Mitarbeiter
in einem anderen Betrieb des
Unternehmensweiterarbeiten
kann.Aufgrund der Fluktuati-
on bei dem Personal sei nicht
auszuschließen, dass sich bis
zum Ende der Elternzeit eine
neue freie Stelle ergibt. Im
Zweifel könne der Arbeitge-
ber deshalb erst zumEnde der
Elternzeit kündigen. DPA

Betriebsbedingte
Kündigung hat Hürden

ELTERNZEIT

Eine betriebsbedingte Kündigung ist nur möglich, wenn es nach der Auszeit
gar keine andere Beschäftigungsmöglichkeit mehr gibt. FOTO: DPA

Akademiker sind in der In-
dustrie zunehmend gesucht.
Zwischen September 2015
und August 2016 waren für
sie knapp 235000 Stellen
ausgeschrieben – ein Plus von
17 Prozent im Vergleich zum
Vorjahreszeitraum. Das geht
aus einer Auswertung von
Stellenanzeigen des Perso-
naldienstleisters Adecco her-
vor. Insgesamt stieg die Zahl

der Stellengesuche in der In-
dustrie um zehn Prozent auf
mehr als 493000 Stellen. Am
häufigsten suchten Maschi-
nenbau-Firmen neue Mitar-
beiter (25 Prozent), gefolgt
von Unternehmen aus dem
Automobil-Bereich (21 Pro-
zent). In die Auswertung wur-
den Stellenanzeigen aus 166
Printmedien und 32 Online-
Jobbörsen miteinbezogen. DPA

Industrie sucht immer
mehr Akademiker

ARBEITSMARKT

In der Hektik des Berufs-
alltags ist ein unsensibles oder
sogar aggressives Wort gegen-
über Kollegen rasch gefallen.
Obwohl es naheliegt, ent-
schuldigen sich viele erstaun-
licherweise für ihr Verhalten
nicht, berichtet die Zeitschrift
„Psychologie heute“ (Ausgabe
Oktober/2016). Häufig geht
man einfach über den Vorfall

hinweg. Dabei sei eine Ent-
schuldigung oft alles, was der
Kollege hören will. Denn sie
demonstriert, dass einem der
andere wichtig ist.
Keine gute Idee ist aller-

dings, mit der Entschuldigung
allzu lange zu warten: Damit
sie wirkt, sollte man sie mög-
lichst zeitnah zum Vorfall
aussprechen. DPA

Entschuldigung muss
zügig kommen

FEHLVERHALTEN

Gefragt sind vor allem Mitarbeiter im Maschinenbau. FOTO: DPA
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